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vollsten ist. Bekannt ist beispielsweise,
dass Avena sativa als ausgezeichnet wir-
kendes Nervenstärkungsmittel aus dem

Preßsaft des Hafers gewonnen wird. Der

biologisch gezogene Hafer darf jedoch
nur während der Blütezeit geerntet wer-

den, wenn daraus ein stark aktives Medi-
kament erstehen soll. Man hat tatsäch-
lieh in der Herstellung von Frischpflan-
zenpräparaten nie ausgelernt, denn im-
mer wieder entdeckt man neue Gesetz-
mässigkeiten, die man als biologisches
Wunder berücksichtigen muss.

Doppelseitige Baunscheidtableitung
Nicht alle Naturheilanwendungen sind
angenehm, besonders nicht die Baun-
scheidtableitung, wenn sie auch vorzüg-
lieh wirken mag. Eigenartig ist die Fest-
Stellung, dass vor dem zweiten Weltkrieg
Patienten, die wir damals verpflegten,
diese Behandlungsweise viel besser
durchhielten, als während und nach dem
Kriege. Es braucht bei dieser Anwendung
eine Reserve von guter Nervenkraft, um
sie ausserhalb des Bettes ausklingen und
ausheilen zu lassen. So war es denn auf-
fallend, zu beobachten, wie diese Reserve
nach dem Kriege nur noch selten vorhan-
den war. Allgemein verbrachten daher
die Patienten die ganze Kurdauer
im Bett. Nun, wer einmal eine solche An-
wendung durchkostete, kann dies begrei-
fen, denn sie erfordert tatsächlich reich-
lieh Widerstandskraft.

Drastisches Beispiel

Da ich gewohnt bin, das, was ich meinen
Patienten zumute, im gegebenen Falle
auch an mir anzuwenden, habe ich im
Laufe der Zeit manche riskanten Teste ge-
wagt, und zwar in einer Form, wie ich sie
für andere nie auswerten würde. Da mein
Körper nicht durch Medikamente vergif-
tet ist, spricht er sehr gut auf Naturmittel
an, und ich konnte ihn unbesorgt dra-
stischen Anwendungen aussetzen. Das
gestattete ich mir denn auch wieder ein-
mal, als ich mich infolge starker Über-
müdung erkältet hatte. Nur bei zu grosser
Belastung bin ich in übermüdetem oder
gar erschöpftem Zustand für Infektions-
krankheiten empfänglich. Aber ich habe
selbst in solchem Falle nicht viel Geduld,
um bettlägerig zu sein, und wende, wie
gesagt, lieber irgend eine Gewaltmethode

an, um die unliebsamen Krankheitsgeister
rasch wieder loszuwerden. Die erwähnte
Erkältung, die in eine typische Brustfell-
entzündung überging, gab mir dazu die
beste Gelegenheit. Mein Brustkasten fühl-
te sich wie ein Panzer an, und ich konnte
kaum mehr atmen. Da ich gerade in Bern,
wo ich einen tüchtigen Masseur und Phy-
siotherapeuten kannte, verschiedene Ver-
pflichtungen zu erledigen hatte, suchte ich
den erwähnten Bekannten, Herrn Leus,
auf und forderte von ihm eine doppelsei-
tige Baunscheidtableitung. Obwohl der
erfahrene Fachmann fand, dass dies des
Guten denn doch zuviel sei, bestand ich
auf meinem Anliegen. Nach einer
Schwitzpackung bearbeitete mir der ge-
übte Geschäftsfreund Brust und Rücken
mit dem Nadelapparat, rieb die entspre-
chende Salbe ein und packte mich mit
Watte gut ein. Ohne Bedenken zog ich
mich nach dieser Behandlung wieder an
und verliess meinen Pfleger, um erneut
an meine Pflichten zu gehen. Aber o weh,
ein Höllenfeuer begann sich in mir zu
entfalten. Die Hitze, die sich in mir ent-
wickelte, war fast unausstehlich gross
und vergleiche ich sie mit jener, die ich
später einmal in Afrika antraf, dann muss
ich zugeben, dass die damalige Anwen-
dung für mein Empfinden heisser war.
Obwohl ich zäh bin und viel Schmerzen
ertragen mag, trieb mir der feurige Zu-
stand buchstäblich das Wasser aus den
Augen. Langsam spazierte ich wie ein
Schwerkranker unter den Lauben von
Bern herum und betrachtete die Schau-
fenster, um mich abzulenken und damit
mich kein Bekannter sehen konnte. Nach
5 Stunden klang die Hitze ab und auch
der Schmerz verminderte sich. Die Nacht
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hindurch verschwitzte ich alle Leintücher,
aber am Morgen war ich wieder völlig
gesund und beschwerdefrei, Zwar war
meine Haut beim Bücken und Drehen
noch einige Tage empfindlich, aber ver-
glichen mit dem Wohlbefinden, das ich
mir auf solch krasse Art erworben hatte,
nahm ich diese kleine Mühsal gerne auf
mich.

Nie würde ich es wagen, einem Patienten
eine solche Behandlung zuzumuten, wes-
halb ich sie auch niemandem in der ge-
schilderten Form empfehle. Eine kleine,
örtliche Anwendung wirkt sich stark ge-
nug aus und erfordert immer noch einen
festen Entschluss und starken Willen. Die
Behandlungsweise, die ich indes mir zu-
kommen liess, zeigt immerhin, was der
Körper mit einem gesunden Herzen
durchhalten kann, wenn man ihn durch
einen stark gesteigerten Verbrennungs-

prozess zwingt, Gifte und Schlacken in
kürzester Zeit zu verbrennen. In diesen
Methoden sind die Chinesen wahre Mei-
ster, aber sie sind auch entsprechend zäh
dazu. Der errungene Erfolg beweist, wie
verkehrt es ist, wenn man Fieber zu er-
drosseln sucht, weil man sich vor ihnen
fürchtet, statt sie geschickt auszuwerten,
wie dies während einer Baunscheidtablei-
tung unwillkürlich geschieht, denn die
Geister, die man dort wachruft, kann man
nur durch willenstarke Ausdauer nach ei-
ner gewissen Anzahl von Stunden wieder
loswerden, wenn das angefachte Feuer
nachlässt. Der Zustand wird dadurch er-
träglicher, wenn auch der gesamte Sam-
melprozess von Giftstoffen noch einige
Zeit andauern und Kraft und Geduld er-
fordern mag, denn nicht immer verläuft
die Anwendung so rasch wie bei mir, aber
sie war ja auch doppelseitig und daher
schneller wirksam.

Nagelerkrankung
Kann es nicht als kleines Naturwunder
betrachtet werden, dass der Körper die
Fähigkeit besitzt, aus Kieselsäure und
einigen anderen Mineralien die Zehen und
Finger aussen mit widerstandsfähigen
Hornplatten zu versehen Wenn ich nun
auf Nagelerkrankungen hinweisen möch-
te, ist es mir nicht in erster Linie darum
zu tun, von den Deformierungen der Nä-
gel und den Erkrankungen der Nagelwur-
zel zu reden, die durch Färben, Lackieren,
sowie Maniküreinwirkungen entstehen
können. Die Nägel, wie auch die Flaare
geben oft Anhaltspunkte über den ge-
sundheitlichen Allgemeinzustand des
Menschen. Stoffwechselkranke haben in
der Regel weder gesunde, starke Nägel
noch gesundes, schönes Haar. Bei Mangel
an Mineralstoffen und Spurenelementen
werden Nägel und Haare oft brüchig und
verlieren ihre natürliche Struktur. In sol-
chen Fällen nützt nur eine Behandlung
der Grundursachen.
Eine schlimme Krankheit ist der Fuss-
und Nagelpilz. Der Erreger kann im
Strandbad oder auch durch Berührung mit

anderen Menschen, die daran erkrankt
sind, erworben werden. Will man diesen
Pilz richtig bekämpfen, dann heisst es,
die Nägel sehr kurz schneiden und viel-
leicht noch mit der Nagelfeile zu behan-
dein. Tagsüber streicht man Bioforce
Crème auf und über die Nacht bindet man
einen Wattebausch, den man zuvor in
Molkosan getränkt hat, auf die kranken
Stellen. Erfahrungsgemäss weiss man,
dass es zu wenig nützen würde, wollte
man es nur mit Betupfen bewenden las-
sen. Wenn man das Molkosan längere
Zeit jede Nacht auf den Pilz einwirken
lässt, dann vermag ihn dies zu töten. Dr.
Devrient, ein Berliner Arzt, schrieb mir,
als er vor Jahren einmal bei Dr. Keller in
Cademario Ferienablösung machte, in vol-
1er Begeisterung, dass er in seiner langen
Praxis nie ein wirkungsvolles Mittel ge-
gen Fuss- und Nagelpilz gehabt habe, bis
er ganz durch Zufall auf das Molkenkon-
zentrat gestossen sei. Die gute Wirkung
mag durch die konzentrierte Milchsäure
zusammen mit den Milchfermenten und
Nährsalzen Zustandekommen.
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